


Sechseckplatten gepflastert war und keinen Bürgersteig hatte. Gegenüber sah Gai die
weißen, einförmigen und langgezogenen Gebäude der Administration und des technischen
Personals. Und auf der Straße ging Frau Idoja, die mit der einen Hand ihr Gesicht vor dem
umherfliegenden Staub schützte und mit der anderen den im Wind flatternden Rock
festhielt. Frau Idoja war eine füllige, stattliche Dame, die dem Herrn Brigadegeneral
zusammen mit ihren Kindern in diese gefährliche Gegend gefolgt war. Der Wachposten an
der Kommandantur präsentierte ihr das Gewehr; es war ein Neuer, mit noch
unzerknittertem Staubmantel und aufs Ohr gezogenem Barett. Dann sah Gai zwei
Lastwagen mit Zöglingen vorbeifahren – wahrscheinlich zum Impfen. Richtig so, der da
kriegt einen Hieb ins Kreuz, was lehnt er sich auch über die Bordwand, ist hier schließlich
kein Boulevard …

»Wie schreibst du dich eigentlich?«, fragte Waribobu. »Gaal? Oder kann ich einfach Gal
schreiben?«

»Nein«, sagte Gai. »Mein Familienname ist Gaal.«
»Schade«, sagte Waribobu und lutschte nachdenklich an seiner Feder. »Gal hätte gerade

noch in die Zeile gepasst.«
Schreibe nur, Tintenfass, schreibe, dachte Gai. Musst nicht auch noch Zeilen sparen! So

was nennt sich Korporal. Die Knöpfe stumpf vom Grünspan, ein feiner Korporal! Trägt
zwei Medaillen, und kann nicht einmal vernünftig schießen, das weiß jeder.

Die Tür wurde aufgerissen und Rittmeister Toot stürmte herein, am Arm die goldene
Binde des Diensthabenden. Gai sprang auf und knallte die Hacken zusammen. Waribobu
aber erhob sich nur andeutungsweise, ja, er hörte nicht einmal auf zu schreiben, der alte
Sargnagel! Und so was nennt sich Korporal.

»Aah«, näselte der Rittmeister und zog sich angewidert die Staubmaske vom Kopf.
»Soldat Gaal. Ich weiß, ich weiß, Sie verlassen uns. Bedauerlich. Aber ich freue mich für
Sie. Ich hoffe, Sie zeigen in der Hauptstadt ebenso viel Eifer wie hier.«

»Jawohl, Herr Rittmeister!«, rief Gai dienstfertig. Vor Begeisterung kribbelte ihm sogar
die Nase. Er verehrte Rittmeister Toot; er war gebildet und hatte früher in einem
Gymnasium unterrichtet. Wie sich zeigte, war Gai auch dem Herrn Rittmeister vorteilhaft
aufgefallen.

»Sie können sich setzen«, murmelte Rittmeister Toot, während er an der Barriere vorbei
zu seinem Tisch ging. Ohne Platz zu nehmen, sah er flüchtig einige Papiere durch und griff
dann zum Telefon.

Taktvoll wandte sich Gai zum Fenster. Auf der Straße war noch alles unverändert. In
geschlossener Formation sah er seine Korporalschaft zum Mittagessen marschieren. Er
blickte ihr wehmütig nach: Sie war ihm zur zweiten Heimat geworden. Jetzt werden die
Jungs die Kantine betreten, dachte er, dann erteilt Korporal Serembesch ihnen das
Kommando zum Barett-Abnehmen und aus dreißig Kehlen erschallt das »Dankeswort«;
Töpfe dampfen, Schüsseln blinken und der alte Doga erzählt zum hundertsten Mal seinen
Lieblingswitz vom Soldaten und der Köchin. Gai verließ sie wirklich ungern. Zwar war der
Dienst gefährlich und das Klima schädlich, und zu essen gab es immer dasselbe,
Konserven – aber trotzdem … Hier wusste man wenigstens, dass man gebraucht wurde,
dass es ohne einen nicht ging. Tapfer stellte man sich dem unheilvollen Ansturm von



Süden entgegen – und bekam ihn auch zu spüren: Allein die vielen Freunde, die er hatte
begraben müssen; hinter der Siedlung befand sich ein ganzes Wäldchen von Stangen mit
verrosteten Helmen. Andererseits – die Hauptstadt. Dorthin wurde nicht jeder berufen, und
wenn, dann sicher nicht zur Erholung. Es hieß, vom Palast der Väter würden sämtliche
Exerzierplätze überwacht, jeder Appell beobachtet – na ja, vielleicht nicht jeder, doch ab
und an hatten sie gewiss ein Auge darauf. Gai überlief es heiß. Er hatte sich plötzlich
vorgestellt, dass man ihn beim Appell vortreten ließ, er beim zweiten Schritt ausrutschte
und dem Kommandeur vor die Füße fiel; er sah die Maschinenpistole über das Pflaster
scheppern, das Barett irgendwohin fliegen. Gai atmete tief durch und schaute verstohlen
um sich. Gott bewahre … Ja, die Hauptstadt! Dort entgeht ihnen nichts … Na, wird schon
nicht so schlimm werden, ich bin ja nicht der Einzige. Immerhin ist dort Rada, mein
Schwesterchen, und Mama. Und der Onkel mit seinen alten Knochen, seinen vorzeitlichen
Schädeln und den schrulligen Ideen. Ach meine Lieben, ich vermisse euch!

Gai blickte abermals aus dem Fenster und sah etwas, das ihn sehr erstaunte: Der
Kommandantur näherten sich zwei Männer, von denen er den einen an seiner rotbärtigen
Visage erkannte. Das war Sef, einer von den Schlimmsten, Feldwebel der
hundertvierunddreißigsten Pionierabteilung, ein zum Tode Verurteilter, der sich sein Leben
mit Trassensäuberung verdiente. Der andere sah abscheulich aus und schien eine wenig
vertrauenerweckende Kreatur. Zuerst hielt ihn Gai für eine Missgeburt, einen der
Entarteten, doch dann fiel ihm ein, dass Sef wohl kaum einen Entarteten zur
Kommandantur schleppen würde. Der Bursche war halb nackt, jung, braungebrannt und
kraftstrotzend wie ein Stier. Er war nur mit einer kurzen Hose aus einem seltsamen,
glänzenden Stoff bekleidet. Sef trug zwar sein Gewehr bei sich, aber es hatte nicht den
Anschein, als führe er den Fremden unter Androhung von Waffengewalt ab. Die beiden
gingen nebeneinander, und der Halbnackte gestikulierte unbeholfen – offenbar versuchte
er, Sef etwas zu erklären. Doch der keuchte nur und wirkte völlig benommen. Vielleicht
ein Wilder, dachte Gai, als er den Unbekannten nochmals betrachtete. Nur – wie hat es ihn
auf die Trasse verschlagen? Wurde er von Bären aufgezogen? So etwas hat es gegeben, und
es sieht ganz so aus: Was der für Muskeln hat, sie quellen geradezu über vor Kraft …

Inzwischen waren die zwei Männer beim Wachposten angelangt. Sef wischte sich den
Schweiß von der Stirn und begann, auf den Soldaten einzureden. Der Neue jedoch schien
Sef nicht zu kennen und hielt ihm die Maschinenpistole vor die Brust. Offenbar forderte er
ihn auf, den vorgeschriebenen Abstand einzuhalten. Jetzt mischte sich der Bursche ins
Gespräch ein. Er fuchtelte wild mit den Händen, schnitt Grimassen und rollte mit seinen
dunklen Augen wild hin und her. Na bitte, jetzt war auch der Wachposten sprachlos. Gleich
würde er Alarm schlagen.

Gai drehte sich um. »Herr Rittmeister«, schnarrte er. »Gestatten zu melden: Der
Feldwebel der Hundertvierunddreißigsten bringt jemanden, doch die Wache scheint ihn
nicht passieren zu lassen. Möchten Sie ihn in Augenschein nehmen?«

Rittmeister Toot trat ans Fenster. Er runzelte die Stirn, stieß einen Flügel auf, lehnte sich
hinaus, würgte am eindringenden Staub und rief: »Posten! Durchlassen!«

Während Gai das Fenster schloss, polterten Schritte durch den Flur. Kurz darauf betraten
Sef und sein sonderbarer Begleiter die Amtsstube. Hinter den beiden drängte der



Wachoffizier herein, gefolgt von zwei Mann aus seiner Schicht. Sef legte die Hände an die
Hosennaht, räusperte sich, fixierte den Herrn Rittmeister mit seinen unverfrorenen blauen
Augen und krächzte: »Es meldet der Feldwebel der hundertvierunddreißigsten
Pionierabteilung, Zögling Sef. Dieser Mann wurde auf der Trasse aufgegriffen.
Anscheinend ein Verrückter. Er frisst Giftpilze, plappert Kauderwelsch, versteht kein Wort
und läuft, wie Sie zu sehen belieben, nackt herum.«

Während Sef redete, ließ der Festgenommene seine Blicke durch den Raum schweifen
und bleckte seine ebenmäßigen, zuckerweißen Zähne. Den Anwesenden lächelte er
eigenartig, ja beängstigend zu. Die Hände auf dem Rücken gefaltet, schritt Rittmeister Toot
näher heran und musterte den Mann von Kopf bis Fuß.

»Wer sind Sie?«, fragte er.
Der Bursche grinste noch unheimlicher, hämmerte sich mit der Faust an die Brust und

bellte so etwas wie »Mach-sim«. Der Wachoffizier brach in lautes Gelächter aus, seine
Leute kicherten, und selbst der Herr Rittmeister verzog die Mundwinkel zu einem Grinsen.
Gai begriff nicht gleich, weshalb, doch dann erinnerte er sich: »Mach-sim« bedeutete im
Gaunerjargon »Messer abgekriegt«.

»Anscheinend einer Ihrer Leute«, wandte sich der Rittmeister an Sef.
Sef schüttelte den Kopf, und dabei stob aus seinem Bart eine Staubwolke.

»Ausgeschlossen«, sagte er. »›Machsim‹ nennt er sich nur, die Gaunersprache versteht er
jedoch nicht. Also ist er auch keiner von uns.«

»Sicher ein Entarteter«, mutmaßte der Wachoffizier, worauf ihn der Rittmeister mit
einem eisigen Blick bedachte. »Er ist nackt!«, fügte der Wachoffizier eindringlich hinzu,
zog sich jedoch bereits zur Tür zurück. »Gestatten Sie wegzutreten, Herr Rittmeister?«,
schnarrte er.

»Gehen Sie«, sagte Rittmeister Toot. »Schicken Sie jemanden nach Herrn Stabsarzt
Sogu. Wo haben Sie ihn gefasst?«, erkundigte er sich bei Sef.

Sef berichtete, seine Abteilung habe in dieser Nacht das Planquadrat 23/07 durchkämmt,
vier Selbstfahrlafetten und eine Anlage mit unbekannter Funktion vernichtet sowie zwei
Männer bei der Explosion verloren; alles sei normal verlaufen. Gegen sieben Uhr morgens
habe sich dieser Unbekannte ihrer Feuerstelle im Wald genähert. Sie hätten ihn schon von
fern bemerkt, aus dem Gebüsch beobachtet und im passenden Moment gefasst. Er, Sef,
habe den Halbnackten anfangs für einen flüchtigen Sträfling gehalten, sei dann jedoch zu
dem Schluss gekommen, dass es sich keineswegs um einen Sträfling, sondern um einen
Entarteten handelte. Er sei bereits entschlossen gewesen, ihn zu erschießen, habe es sich
jedoch anders überlegt, weil … Sef zupfte verlegen an seinem Bart und schloss: »Weil mir
klar wurde, dass dieses Subjekt kein Entarteter ist.«

»Wieso wurde Ihnen das klar?«, fragte der Rittmeister. Der Festgenommene stand
währenddessen mit auf der Brust verschränkten Armen reglos da und sah ihn und Sef
abwechselnd an.

Sef murmelte, das sei schwer zu erklären, versuchte es dann aber doch: »Erstens, dieser
Mensch hatte und hat vor nichts Angst. Weiter: Er hat die Suppe vom Feuer genommen
und genau ein Drittel gegessen, ganz kameradschaftlich, und vorher in den Wald gerufen,
offenbar nach uns, weil er spürte, dass wir in der Nähe waren. Außerdem hat er uns Pilze



angeboten. Sie waren zwar giftig, wir haben sie weggeworfen und auch ihn gehindert, sie
zu essen, doch immerhin wollte er uns bewirten – wahrscheinlich aus Dankbarkeit. Des
Weiteren: Entartete sind bekanntlich allen, selbst schwächlichen normalen Menschen
physisch weit unterlegen. Dieser Fremde aber hat mich auf dem Weg hierher gejagt wie
einen kleinen Jungen. Er ist durch einen Windbruch gelaufen, als wäre es ebenes Gelände,
hat breite Gräben übersprungen und auf der anderen Seite gewartet, obendrein hat er mich
ab und zu – vielleicht aus Übermut – ein paar Hundert Schritte weit getragen.«

Der Rittmeister, bis dahin gespannteste Aufmerksamkeit, drehte sich abrupt zu dem
Festgenommenen um und schnauzte ihn auf Honti an: »Ihr Name? Dienstgrad? Auftrag?«

Gai war von der Überrumpelungstaktik begeistert, doch es war offensichtlich, dass der
Kerl kein Wort Honti verstand. Er entblößte lediglich wieder seine blendend weißen Zähne
und klopfte sich an die Brust: »Machsim!«, dann stippte er den Finger in die Seite des
Zöglings: »Sef!« – und begann zu reden, langsam, mit großen Pausen, mal zur Decke, mal
zum Fußboden deutend, oder mit den Händen wedelnd. Gai glaubte, einige bekannte
Wörter herauszuhören, doch hatten sie weder einen Bezug zur Situation, noch ergaben sie
für sich genommen irgendeinen Sinn. »Pett …«, sagte der Festgenommene und
dann:»Brabbel, brabbel, brabbel … Furm.«

Nachdem der Fremde verstummt war, ließ sich Korporal Waribobu vernehmen. »Meines
Erachtens ist das ein ganz gerissener Spion«, verkündete das alte Tintenfass. »Man sollte es
dem Herrn Brigadegeneral melden.«

Doch der Herr Rittmeister beachtete ihn nicht. »Sie können gehen, Sef«, sagte er. »Sie
haben Diensteifer bewiesen, das wird Ihnen angerechnet.«

»Ergebensten Dank, Herr Rittmeister«, rief Sef und wollte sich schon zum Gehen
wenden, als der Verhaftete plötzlich aufschrie, sich über die Barriere beugte und einen
Stapel ungebrauchter Formulare vom Tisch des Korporals raffte.

Waribobu erschrak zu Tode – ein feiner Korporal! -, tat dann einen Schritt zurück und
warf seine Feder nach dem Wilden. Der aber fing sie geschickt im Fluge auf, lehnte sich an
die Barriere und beschrieb damit gleich eines der Formulare. Dabei achtete er überhaupt
nicht auf Gai und Sef, die ihn an den Schultern gepackt hielten.

»Loslassen!«, kommandierte Rittmeister Toot, und Gai gehorchte nur zu gern – denn
diesen Riesenkerl bändigen zu wollen erschien ihm ebenso aussichtslos, wie einen Panzer
durch bloßes Dagegenstemmen zu bremsen.

Der Herr Rittmeister und Sef stellten sich rechts und links neben den Gefangenen und
inspizierten, was er zu Papier brachte.

»Sieht aus wie eine Skizze der Welt«, spekulierte Sef.
»Hm«, brummte der Rittmeister.
»Aber natürlich! Das in der Mitte ist das Weltlicht, und das hier ist die Welt. Und hier

sind seiner Meinung nach wir.«
»Aber warum zeichnet er alles auf einer Ebene?«, fragte Rittmeister Toot ungläubig.
Sef zuckte mit den Schultern. »Kindliche Wahrnehmung … Infantilismus … Schauen

Sie! Jetzt zeigt er, wie er hergekommen ist.«
»Ja, möglich. Ich habe von solcherart Wahnsinn gehört.«
Gai zwängte sich zwischen Sefs stacheligem Bartgestrüpp und der mächtigen, nackten



Schulter des Verhafteten durch. Die Zeichnung schien ihm lächerlich. So stellten
Schulanfänger die Welt dar: in der Mitte ein kleiner Kreis, das Weltlicht, um ihn herum als
großer Kreis die Weltkugel, und auf diesem Kreis ein dicker Punkt, dem man nur noch
Arme und Beine hinzuzufügen brauchte, schon hätte man: Das ist die Welt, und das bin
ich. Und dieser arme Irre hatte nicht einmal einen richtigen Kreis zustande gebracht, bei
ihm war es ein Oval. Ohne Zweifel ein Verrückter … Er strichelte noch eine Linie, die aus
der Erde heraus zu dem Punkt führte. So, hieß das wohl, bin ich hierhergekommen. Dann
griff er nach einem neuen Formular und skizzierte schnell in zwei diagonal
entgegengesetzten Ecken je eine kleine Welt, verband auch sie mit einer punktierten Linie
und fügte noch einige Schnörkel hinzu. Sef pfiff ratlos durch seine Zähne.

»Gestatten Sie wegzutreten?«, fragte er den Herrn Rittmeister.
Rittmeister Toot gestattete es nicht. »Sef … äh«, sagte er, »ich erinnere mich, Sie

arbeiteten doch früher auf dem Gebiet der … äh …« Er tippte sich mit leicht gekrümmtem
Zeigefinger an die Stirn.

»Jawohl!«, erwiderte Sef nach kurzem Zaudern.
Der Rittmeister schritt im Zimmer auf und ab. »Könnten Sie nicht … äh … Ihre

Meinung hinsichtlich dieses Subjekts formulieren? Als Fachmann, wenn ich es so
ausdrücken darf …«

»Dazu kann ich nichts sagen«, entgegnete Sef. »Laut Urteil ist es mir untersagt, meiner
beruflichen Tätigkeit nachzugehen.«

»Ich verstehe«, sagte der Rittmeister. »Das ist alles richtig. Lobenswert. Jedoch …«
Sef hatte die blauen Augen aufgerissen und stand stramm. Der Herr Rittmeister steckte

in der Klemme. Gai konnte es ihm nachfühlen: Es handelte sich um einen
ernstzunehmenden, staatsbedeutenden Vorfall. Womöglich würde sich der Wilde doch als
Spion erweisen! Und der Herr Stabsarzt Sogu war, obzwar ein guter, ja glänzender Gardist,
eben doch nur Stabsarzt. Wohingegen der rotbärtige Sef, bevor er zum Verbrecher wurde,
als Kapazität auf seinem Gebiet galt. Aber jeder, sogar ein Verbrecher, und dazu einer, der
sich seines Verbrechens bewusst geworden ist, will ja leben. Und den zum Tode
Verurteilten gegenüber kennt das Gesetz keine Gnade: die kleinste Verfehlung und –
Exekution. Auf der Stelle. So muss es sein, so ist die Zeit: Aus dem Erbarmen wird
Grausamkeit, und nur in der Grausamkeit liegt wahres Erbarmen. Das Gesetz ist
unerbittlich und doch weise.

»Na schön«, sagte der Herr Rittmeister. »Kann man nichts machen … Aber als Mensch
…« Er blieb vor Sef stehen. »Begreifen Sie? Nicht als Fachmann, sondern als Mensch.
Halten Sie ihn wirklich für verrückt?«

Sef zögerte. Dann sagte er: »Als Mensch? Hm, als Mensch – und irren ist schließlich
menschlich. Also Folgendes: Ich vermute, es ist ein ausgeprägter Fall von
Persönlichkeitsspaltung, mit Verdrängung und Ersetzung des eigentlichen Ich durch ein
imaginäres. Als Mensch würde ich, nach meiner Lebenserfahrung, zu Phleopräparaten und
Elektroschocks raten.«

Waribobu hatte heimlich mitgeschrieben, doch den Herrn Rittmeister konnte man nicht
hinters Licht führen. Er nahm dem Korporal die Notizen weg und verstaute sie in einer
Tasche seiner Uniformjacke. Mach-sim plapperte indessen erneut darauflos, mal an den


